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Quer durch Raum und Zeit

Zu werden, was wir sein können, bedeutet, das Beste 
aus uns zu machen. Dieses Beste ist vielleicht mehr, 
als wir uns vorstellen können. Der Weg dorthin führt 
über das richtige Maß in allen Dingen des Lebens. 
Wir müssen es finden und halten. Doch was ist dieses 
richtige Maß eigentlich? Eine intergalaktische Einführung 
in dieses Buch. 

Der Astronaut hat alles gesehen. Fremde Welten, andere Le-
bensformen, ferne Sonnen. Er hat keinen Namen. Mit Helm 
und mattweißem Schutzanzug sitzt er im Cockpit seines 
Raumschiffs, hantiert an den Paneelen und hält seinen Kurs, 
vorbei an den Sternen auf seinem Weg durch die schwarze 
Stille des Alls. 

Der Raketenantrieb genügt nicht, um Tausende Licht-
jahre zu überwinden. Es braucht mehr Kraft. Da passiert et-
was. Der Geist des Raumfahrers löst sich von seinem Körper 
und unternimmt eine Reise auf höherer Ebene, eine, die 
alles ermöglicht und ihm das Universum offenbart. Er be-
greift alles. Außerirdische Kulturen, das Entstehen und Ver-
gehen ganzer Planeten, den Kreislauf des Kosmos. Am Ende 
trifft er denjenigen, der das alles geschaffen hat: den Ster-
nenmacher.

Star Maker erschien im Jahr 1937.1 Der englische Autor 
Olaf Stapledon schrieb unter diesem Titel einen Science-
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Fiction-Roman, der Parallelen bis in die Gegenwart zieht. 
Der fiktive Ich-Erzähler kehrt mit neuem Wissen auf die 
Erde zurück, mit aller Weisheit, die er in vielen Galaxien er-
worben hat. Tragisch seine Erkenntnis: Alle Zivilisationen, 
denen er begegnet ist, haben sich selbst ausgelöscht. Alle ha-
ben sich sehenden Auges zerstört.

Die meisten Spezies waren zum Zeitpunkt ihres Endes 
hoch entwickelt und hochintelligent. Doch als sie eine um-
fassende technische Machtfülle erlangten, kam ihnen die 
Fähigkeit abhanden, sich selbst zu reflektieren. Ein Mangel, 
an dem sie zugrunde gingen. Stapledon formulierte es so: 

Halb aufgewacht aus der Dummheit der Entwicklung 
und sehr weit weg von einer wirklichen Reife, litten diese 
Zivilisationen an der Unfähigkeit des Geistes, mit den 
wechselnden Umständen der Entwicklung Schritt zu 
halten.

Die verschollenen Völker des Star-Maker-Universums hat-
ten sich bei all ihrer Intellektualität verkalkuliert. Sie hatten 
viel hervorgebracht, aber vergessen, im endlosen Streben 
nach mehr, im Wollen und Müssen, das richtige Maß zu hal-
ten und es zu finden. Wenn alles möglich ist, brauchen wir 
innere Stärke, um zu entscheiden, ob wir etwas nehmen 
oder davon ablassen. Diese innere Stärke hatten sie nicht 
aufgebracht.
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Die goldene Mitte

Wie und wo ist dieses richtige Maß zu finden? Die europä
ischen Denker haben es seit jeher als »goldene Mitte« defi-
niert. Betrachten wir das anhand von vier Beispielen 
menschlicher Bedürfnisse.

1. Das Bedürfnis nach Anerkennung. Der Mensch ist ein 
»Zoon politikon«, wie schon die antiken Philosophen Pla-
ton und Aristoteles vermerkten, also ein soziales und politi-
sches Wesen und als solches auf ein Leben in Gemeinschaft 
ausgelegt.2 Das verlangt nach voller Anerkennung seiner in-
dividuellen Persönlichkeit. Das Bedürfnis nach dieser An-
erkennung ist damit legitim. Wird es allerdings zur Gel-
tungssucht, ist das richtige Maß verlassen. 

2. Das Bedürfnis nach Besitz. Besitz ist Grundlage unseres 
Sozialsystems und das Streben danach kann zu Leistung an-
spornen. Wird dieses Streben allerdings zu Habsucht, ist das 
richtige Maß ebenfalls verlassen. 

3. Das Bedürfnis nach Sexualität. Die Huldigung des Got-
tes Eros ist uns als Urinstinkt in die Wiege gelegt, und das 
aus gutem Grund. Sie dient der Erhaltung der Art. Wird die-
ses Bedürfnis zur Wollust, dann ist auch hier das richtige 
Maß verlassen.

4. Das Bedürfnis nach persönlichem Wohlergehen. Auch 
dieses Bedürfnis empfinden wir zu Recht. Es dient unserem 
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Überleben und unserem Glück, auf beides hat jeder Mensch 
Anspruch. Hier ist das richtige Maß verlassen, wenn dieses 
Bedürfnis zur Selbstsucht wird.

Der österreichische Arzt und Autor Markus Metka hat sich 
mit den sieben Todsünden befasst, und zwar nicht aus der 
Perspektive der Kirche mit erhobenem Zeigefinger, sondern 
aus jener der Präventions- und Anti-Aging-Medizin. Stolz, 
Habgier, Neid, Wollust, Zorn, Völlerei und Trägheit, all 
diese Verhaltensweisen sind nichts anderes als eine Über-
schreitung des richtigen Maßes, lautet sein Befund. Für 
Metka sind sie damit auch eine Quelle von chronischem 
Stress, Angstzuständen und Suchtverhalten bei allen jenen, 
die sich dieser Überschreitung schuldig machen. Ganz ab-
gesehen von den Folgen für den Planeten.3

Auch bei der Transzendenz, das kann ich als Arzt und 
Theologe sagen, geht es um das richtige Maß. Wir soge-
nannten modernen Menschen sind versucht, die Endlich-
keit unseres Daseins als einzige Realität zu sehen. Die Wis-
senschaft zieht die Grenzen der Wahrheit gerne dort, wo 
unsere Sinneswahrnehmungen enden. 

Dabei vergessen wir gerne, dass wir Teil eines größeren 
Ganzen sind, das zu durchschauen unser Gehirn nicht in 
der Lage ist. Das richtige Maß bedeutet also auch, das uns 
nicht Zugängliche zu akzeptieren und mit ihm zu rechnen. 
Wenn wir das verweigern, verlassen wir das richtige Maß 
ebenfalls, genau wie wir es verlassen, wenn wir umgekehrt 
nur noch mit dem Kopf im Himmel leben und dabei den 
Boden unter den Füßen verlieren.
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Der wertvolle Blick von außen

Der namenlose Astronaut in Star Maker wusste jedenfalls 
mehr, als wir wissen, und er machte weitreichendere Be-
kanntschaften als unsereins. Denn unsere Versuche, mit 
außerirdischem Leben Kontakt aufzunehmen, waren bisher 
erfolglos. Sonst hätte ein Vertreter oder eine Vertreterin ei-
ner galaktischen Spezies schon in einer der großen Talk-
shows gesessen. 

Sollte es fremde Intelligenzen geben, scheinen sie nicht 
besonders kommunikativ zu sein. Mit uns zumindest kom-
munizieren sie nicht. Ist es trotzdem möglich, dass uns von 
irgendwo aus dem All Wesen bei dem, was wir tun, wie wir 
uns entwickeln und was wir gerade mit unserem Planeten 
machen, beobachten?

Es ist eine Frage, die nie an Faszination verliert. Die NASA 
befasste sich 2018 mit möglichen Hinweisen auf die Existenz 
von Aliens und veranstaltete dazu sogar ein Symposium. 
2020 fand eine weitere Tagung zu diesem Thema statt, deren 
Ergebnisse in der Fachzeitschrift Acta Astronautica nachzu-
lesen waren. Es ging nicht darum, ob sich außerirdisches 
Leben direkt aufspüren lässt, sondern ob es Planeten oder 
Sterne gibt, auf denen sich so etwas wie Umweltverschmut-
zung feststellen lässt. Sprich, ob sich in der Weite des Welt-
raums kontaminierte Areale finden, die sich nicht evolutio-
när erklären lassen.4

Die Antworten darauf sind nach wie vor irgendwo da 
draußen. Doch wer eine Leidenschaft für freundliche oder 
feindliche Bewohner anderer Galaxien hat, darf weiter an 
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ihre Existenz glauben, und das durchaus auf rationaler Ba-
sis. 

Mitte April des Jahres 2021 bestätigte das Pentagon die 
Echtheit eines Videos, das dreieckige Flugobjekte am Him-
mel zeigt, die sich ungewöhnlich schnell bewegen. Sie hei-
ßen nicht mehr UFOs, sondern UAPs, auf Deutsch »Un-
identifizierte Luft-Phänomene«, oder AAVs, das steht für 
»Anomale Luftfahrzeuge«. Eines der Videos ist auf YouTube 
zu sehen und hat ausnahmsweise nichts mit Verschwö-
rungstheorien zu tun. Die Aufnahme entstand im Juli 2019 
an der Küste von San Diego. Das keilförmige Objekt flog 
rund 200 Meter über einem Schiff der Navy. 

Ein ähnliches unbekanntes Flugzeug tauchte schon zu-
vor in der Nähe der Naval Air Station Oceana im US-Bun-
desstaat Virginia auf. Der Filmemacher Jeremy Corbell und 
der Reporter George Knapp stellten eine Aufnahme davon 
online. Eine Taskforce, die sich mit UAPs beschäftigt, habe 
»das Material in die Akten aufgenommen«, heißt es aus dem 
Pentagon. Das US-Verteidigungsministerium will keine 
weiteren Untersuchungsergebnisse präsentieren. »Das wird 
nicht öffentlich diskutiert«, sagte ein Sprecher und bedankte 
sich für die Aufmerksamkeit.

Im Mai 2021 überraschte der Sender CNN mit einer 
Dokumentation über diverse UAP-Sichtungen inklusive Vi-
deomaterial. Sean Cahill, Offizier der US-Navy, und Chris-
topher Mellon, ehemals stellvertretender Verteidigungs
minister für Geheimdienste, teilten im Interview ihr Wissen 
mit der Welt. Cahill berichtete als Augenzeuge: 2004 war er 
Oberstabsbootsmann an Bord der USS Princeton und sah 
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ein Flugobjekt mit einer Technologie, die unser Wissen »um 
102 000 Jahre übertraf«, wie er sagte. Das Objekt hatte keine 
Steuerflächen. »Es bewegte sich in Überschallgeschwindig-
keit, und es schien immer schon im Vorhinein zu wissen, 
was unsere Piloten vorhatten.« Ex-Vizeverteidigungsminis-
ter Mellon betonte, dass es »keine Feindseligkeit gab«. Den-
noch wurde die Begegnung als »besorgniserregend« einge-
stuft.

Vielleicht stehen wir also unter Beobachtung wie Labor-
mäuse. Durch jemanden, der uns gerade dabei zusieht, wie 
wir unseren Planeten an die Wand fahren, und der darü-
ber vielleicht in den Medien einer Gesellschaft, die uns 
102 000 Jahre voraus ist, nüchtern und objektiv berichtet. 
Der eins und eins zusammenzählt und sagt: Wenn die so 
weitermachen, dann war’s das bald für sie.

Wie dem auch sei, wir wären selbst als Spezies dafür aus-
gestattet, uns von außen zu beobachten. Wir könnten uns 
die Entwicklungen und den Kurs des Raumschiffes Erde 
nüchtern ansehen. Wir könnten die Scheuklappen ablegen, 
Fragen stellen, Schlüsse ziehen, selbst eins und eins zusam-
menzählen und dabei für die Zukunft lernen. Es fehlt uns 
dazu bloß an ernsthafter Selbstreflexion. Das ist genau der 
Mangel, der in Star Maker das Schicksal aller hoch entwi-
ckelten Kulturen besiegelte. 
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Die Eleganz des Weglassens

Wie der Astronaut aus Star Maker uns wohl sehen würde, 
genau heute? Wie würde er den Kurs des Raumschiffes 
Erde einschätzen? Sähe er eine Chance, unser Harakiri mit 
Anlauf, unsere kollektive Selbstausrottung noch abzuwen-
den?

Der britische Science-Fiction-Autor Stapledon könnte 
darüber wahrscheinlich einen eigenen Roman schreiben, 
wäre er nicht im Jahr 1950 verstorben. Der Plot wäre span-
nend. Er würde von einer Gesellschaft handeln, die dem 
Übermaß, das sie lange als Lebensstil propagiert und eta
bliert hat, mit dem Geist der Moderne begegnen muss, um 
sich selbst zu retten. 

Mit der Eleganz des Weglassens. 
Mit der Entdeckung des richtigen Maßes. 
Dann bestünde die zentrale Frage vielleicht darin: Schafft 

sie das? Oder geht sie unter wie so viele Gesellschaften vor 
ihr? 

Der Verlust des richtigen Maßes

Der Schriftsteller Ezra Pound sagte einmal weise Worte5:

Der Untergang jeder Hochkultur 
beginnt mit dem Niedergang der Sprache.

Stimmt das, dann sieht es schlecht aus. Denn der Wort-
schatz der Schulanfänger sinkt Jahr für Jahr und bei der 
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Grammatik schleicht sich selbst im vermeintlich Hochdeut-
schen ein gewisser Schlendrian ein. 

Pounds apodiktischer Behauptung lässt sich immerhin 
einiges entgegensetzen. Nicht jede SMS muss gleich ein 
Stück Literatur sein, nicht jede Meinung ein geschliffen for-
mulierter Gedanke, nicht jeder Dialog ein Anwärter für den 
Drehbuch-Oscar. Sprache unterliegt einem steten Wandel, 
der vor allem ältere Menschen schon immer gestört hat. 

Doch es gibt viel drastischere Hinweise auf den Unter-
gang unserer Kultur, sei es das Schreckgespenst des Klima-
wandels oder sei es dieses kleine Virus, das die ganze Welt 
auf den Kopf stellte und dem vielleicht andere, gefährlichere 
Viren folgen werden. Es scheint jedenfalls, als würden wir 
sechsspännig in den Untergang fahren, die Peitsche schwin-
gend und den Fahrtwind in den Haaren, hüa! 

Was die Bibel in Genesis 11, dem Turmbau zu Babel, er-
zählt, scheint sich gerade zu wiederholen. Der Mensch 
möchte nach oben, immer weiter, immer höher, von der 
Erde weg, alle Grenzen durchstoßen, hinauf in den Him-
mel, das richtige Maß verlierend. Er möchte sein wie Gott, 
allwissend, allmächtig. Dumm nur, dass es dabei zum Sün-
denfall kommt und die Sache böse endet. Schon Homer, der 
früheste Dichter des Abendlandes, wusste das. Vor rund 
2800 Jahren notierte er:

Erheb sich nimmer ein Mann zu frevlem Hochmut, 
sondern still empfang er ein jedes Geschenk von den 
Göttern.


